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REDE 
des Vorsitzenden des Vorstandes der 
Synagogen - Gemeinde Cöln, Herrn 
Stadtverordneten Louis Eliel bei 
der Trauerfeier in der Synagoge Roonstraße. 


Im Namen der Synagogengemeinde Cöln nehme ich Ab- 
schied von der sterblichen Hülle des teuren Entschlafenen, der 
hier ruht. 

42 Jahre ist er unser Seelsorger, Lehrer und Führer ge- 
wesen, 42 Jahre lang hat er die Interessen der Gemeinde in 
bewunderswerter Weise vertreten. 

Wer vor wenigen Wochen bei Gelegenheit seines 50iäh- 
rigen Amtsiubiläums Zeuge war von der Geistesfrische und 
der Gedankenschärfe, mit der er die vielen einzelnen An- 
sprachen beantwortete, der konnte nicht ahnen, daß sein 
Lebensfaden so rasch abgeschnitten sein, daß er heute schon 
als stummer Mann hier liegen würde! 

Eine tückische Krankheit hat ihn gefällt, hat ihn in 
wenigen Tagen aus seiner Tätigkeit gerissen; er ist, wie man 
sagt, in den Sielen gestorben. Bis zu seinem Ende hat er 
noch des letzten Liebeswerks, der Errichtung eines Mädchen- 
heims, das er ins Leben rufen wollte, und wofür ihm an 
seinem Amtsiubiläum von der Synagogengemeinde und einer 
Reihe von Freunden die Anfangsmittel zur Verfügung ge- 
stellt worden waren, gedacht, und noch wenige Tage vor 
seiner schweren Erkrankung schrieb er mir einen Brief, 
worin er mich bat, ihm die Unterlagen zu besorgen, damit die 
Absicht in die Tat umgesetzt werden könne. 

DieErfüllungdieserletztenGedankendes 
Entschlafenen wird der Synagoren-Ge- 


meinde ein heiliges Vermächtnis sein. 


EEE TEE ER ZZ ER TEL ER EEE EEE NETTE SEITE 





Verehrte Trauerversammlung! 


Es ist ein schönes Leben, das hier abgeschlossen vor 
uns liegt, ein Leben voll Arbeit, voll tiefem Ernst und vol! 
treuer Pflichterfüllung! Abraham Frank ist ein Vater seiner 
Gemeinde gewesen, bei freudigen und traurigen Anlässen war 
er bei seinen Giemeindekindern, er interessierte sich für alles, 
was in der Gemeinde vorging, nie fehlte er, wenn es galt, 
für Mühselige und Beladene zu sorgen, nie versagte er, wenn 
es sich darum handelte, für das Ansehen der Gemeinde ein- 
zutreten, und es war seine höchste Genugtuung, wenn er hin- 
weisen konnte auf das Ansehen, das er bei den christlichen 
Mitbürgern genoß, nicht um seinetwillen, sondern um der 
Gemeinde willen. 

Nun liegt er hier still und stumm, und wir werden ihn 
von der Stätte seines Wirkens, wo er uns so oft durch seinen 
(ieistesflugx hinriß, so manchesmal durch seine Rhetorik be- 
geisterte, hinaustragen nach dem stillen Deutzer Friedhof, 
damit er nach einiger Zeit nach dem neuen Friedhofe 
überführt werde, wo die Gemeindeihm das Ehren- 
srab bereiten wird, das er um sie Ver- 
dient hat. 

Aber wir werden ihn nicht vergessen, wir werden auf 
Schritt und Tritt an ihn erinnert werden, nicht zum wenigsten 
durch sein soziales Wirken, allem voran durch das herrliche 
Waisenhaus, das er aus eigenem Antrieb und durch eigene 
Kraft geschaffen hat. 

Wir werden seiner gedenken als eines hochsinnigen Man- 
nes mit seltenen Geistesgaben, der seine Mitmenschen er- 
freute, erhob und tröstete durch seine tiefen Kenntnisse, 
seinen Geist und nicht zum wenigsten durch den goldenen 


Humor, der ihm eigen war. 
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So nehme ich denn Abschied von dem teuren Ent- 
schlafenen. — Schlafe in Frieden, schlafe ruhig, Deine Ge- 


meinde wird Dich nie vergessen! 


Ko 


REDE 


beim Trauergottesdienst in der Synagoge 
Roonstrasse von Rabb. Dr. Rosenthal. 


7 92993 Dy2 Diaminam anaem ppnb »2b „Mein Herz 
den Führern in Israel, die ihrem Volke sich weihen, preiset 
den Herrn!“ So habe ich das Cotteswort begonnen am 28. 
Januar des Jahres 1901, als die Cölner Synagogenzemeinde 
an dieser Stätte sich versammelt hatte, um die 25jährige 
Tätigkeit meines Amtsgenossen Dr. Frank in ihrer Mitte froh 
und festlich zu begehen. Was ich damals zu rühmen und zu 
schildern versucht habe: den geistlichen Führer, der seinenı 
Volke „sich weiht“, mit seinem Amte verwachsen ist, in 
seinem Berufe aufgeht, seine Lebens- und Geistesinteressen 
der Glaubensfürsorge, dem (iottes- und Menschendienste wie 
einem einzigen, unerschöpflichen Borne entquellen läßt, — 
ich künde es auch heute, zu keinem Jubelfeste, sondern an 
einem Trauertage, nicht frohgemut anfeuernd, sondern in 
wehmütigem Bekennen, da er, der Träger solchen Führer- 
tums in Israel, still und starr vor uns liegt in diesem Gottes- 
hause, das er bis in diese Tage hinein erfüllt hat mit seinem 
Wollen und Vollbringen, mit ıseiner Person und seiner Kraft. 
Seinem Volke hat er sich geweiht, sein Leben im Dienste der 
Gemeinde vollendet, jede Herzensfaser und iede (ieistes- 
regung, so lange das Herz pochte und der Geist dachte, ein- 
gestellt auf dies eine Ziel des Hirtenberufs und der Glaubens- 
verkündigung — und darum „preiset den Herrn“! Preiset 
Ihn. der Menschen stark und willig und fähig macht, in 
seinem Dienste bis ans Ende auszuharren und durch den 
Kampf und die Anfechtung des Erdenlebens das Banner des 
Gotteswortes sierghaft hindurchzutragen. Preiset Ihn, der 


tötet und belebt, dem Menschen sein Schicksal fügt und die 


a ae 
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Stelle ihm anweist, da er seine Kräfte kann ausströmen lassen 
in den ewigen Fluß des Geschehens, der sie heimträgt zum 
göttlichen Ursprung. Preiset Ihn, zu dessen Preis hier ein 
Leben bis an die Grenze geführt und sanft und selig abge- 
schlossen worden ist — MAN 797 12 „Preis Dir, wahr- 
haftiger Richter“ — Amen. . 

Andächtige Trauerversammlung! Zum Abischied haben 
wir uns hier «ingefunden, Männer und Frauen, das Alter und 
die Jugend, Juden und Nichtiuden, alle in der gleichen tiefen 
und innigen Teilnahme. Wir möchten, was dieser Tote uns 
gewesen ist, in eins zusammenfassen und in uns mithinaus- 
nehmen in die Zukunft. Aber nicht nur die Kürze der Ab- 
schiedsstunde verbietet uns, das hier vollendete Leben in 
allen seinen Einzelheiten aufzuroilen; mehr noch verwehrt es 
der Reichtum dieses Lebensbildes selber. Ein Weiteres tritt 
hinzu. Eine so kraftvoll ausgeprägte, in der Pflicht und prak- 
tischen Forderung des Tages wurzelnde, mit und an den 
Nebenmenschen unaufhörlich arbeitende Persönlichkeit wie 
Dr. Frank hat sich im Verlauf von mehr als 40 Jahren von 
selbst seiner Umgebung tief und fest eingeprägt, ist in ihr 
Gemütsleben, zumal auf dessen Höhepunkten, untrennbar mit- 
einbezogen geblieben und der ganzen Gemeinde ein unver- 
äußerliches geistiges Eigentum geworden, das die Eltern den 
Kindern, die Alten den Jungen zurückließen. Von der Wiege 
und Schulbank zum Traualtar, vom Traualtar zum Grabe hat 
er Hunderte und Tausende begleitet, ist ihnen nahe gewesen 
in den Stunden jubelnden Glückes und schmerzlicher Ent- 
sagung, ist vor ihnen gestanden als Lehrer und Künder an 
den Sabbaten und Feiertagen in der Wechselreihe der Monde. 
hat ihnen am Passah das Hohelied der Freiheit und des 
Frühlings gesungen, am Wochenfeste den Donner des Sinai- 
wortes ertönen lassen, an den Herbstfeiertagren mit dem Po- 


saunenschall seiner starken, unmittelbaren Beredsamkeit 
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Reue und Buße immer wieder aufs neue und eindringlich ge- 


predigt. Er hat seiner Gemeinde gehört, und diese hat sein 
Wesen erkannt und vertrauensvoll anerkannt. Er war ihr, 
soll das von ihm Geleistete nach einigen Höhepunkten an 
einem biblischen Vorbilde gemessen werden, der Abraham, 
dessen Namen er führte, dessen Geschichte das Schriftwort 
der letzten Sabbate vor uns aufgerollt hat: der lehrende und 
Gott kündende Abraham, der, unbekümmert um das Heiden- 
tum seiner Tage und Umgebung, Gottesaltäre errichtet und 
den Giottesnamen offenbart; .der streitbare Abraham, der 
seinem Kreise und den zu ihm Gehörenden kein Unrecht 
widerfahren läßt und gerade dadurch in Frieden und Freund- 
schaft mit den Nachbarn lebt; der helfende, für die Wan- 
derer und Ruhelosen, die Armen und Verlassenen sorgende 
Abraham, der sein gastfreies Zelt an der Straße aufstellt, 
dort, wo die Müden und Beladenen vorbeikommen, auf daß 
sie auch richtig erkannt und ehrlich betreut werden mögen; 
der um die Seele auch seiner sündigen Mitmenschen ringende 
Abraham, der auf einen Gott der Liebe und Verzeihung traut 
und auf das Gute in der Welt und ieder Menschenbrust. Als 
solch einen Abraham hat die (Giemeinde ihn leben, und wie 
den Abraham der Bibel hat sie ihn jetzt sterben sehen: 1" 
ap ON HONN ya jpr mad maw> omas non „Und 
Abraham verschied und starb im glücklichen (ireisenalter, 
alt und satt, und ward eingetan zu seinen Stämmen.“ 
(ierade aber diese Vollendung, diesen harmonischen Ab- 
schluß, der das hier verblaßte Menschengestirn leuchtend 
untergehen ließ und in ferne Zukunftstage wird zurückleuch- 
ten lassen, gerade ihn möchte ich in dieser Abschiedsstunde 
festhalten und damit die Krönung eines Lebens, das vorwärts 
und aufwärts geführt hat, bis der, wie einst bei Jakob im 
Kampf mit den Geistern der Nacht, wohl nicht unversehrt 
gebliebene, aber nimmer müd gewordene Fuß nach Gottes 


Willen mit einem Male stillestand. Es heißt im 104. Psalm, 
in ienem schönsten Lied vom eottgeschaffenen und gott- 
geordneten Weltenganzen: 27% 7% ap YyDb DIN NY 
„Der Mensch gehe hinaus an seine Mühe und an seine 
Leistung bis zum Abend.“ Die Lebens mühe, der Kampf und 
das Ringen mit all den großen und kleinen Hindernissen und 
Hemmungen des irdischen Daseins, die währen bei jedem 
Staubgeborenen vom Morgen bis zum Abend, vom Eintritt 
in das Leben bis zu der Stunde, da der müde Erdenpilger 
sein letztes Stücklein Brot im Schweiße seines Angesichts 
verzehrt. Aber die Lebensleistung bis zum Abend fort- 
zuführen, noch bei sinkender Sonne zu walten und zu wirken, 
so daß das ob dem großen Werk erglühende Herz gar nichts 
ahnen will vom Eintritt der Nacht — solch wahre Vollen- 
dung des Lebens ist jeweils nur Ausgezeichneten und Be- 
enadeten zugefallen. Ihm aber, den wir heute betrauern, ist 
sie beschieden gewesen. Er hat sie geschaut im Dienste 
seiner Familie: an der Seite seiner Gattin in fast 50jäh- 
rigem glücklichen Eheleben, als Vater seiner Kinder, die sich 
eirene Häuser gebaut und ihren Weg durchs Leben fest und 
sicher begründet haben, — obgleich gerade hier der leid- 
volle Krieg auch seinem Alter die Schatten und Kümmer- 
nisse nicht erspart hat und insbesondere den ältesten Sohn 
seit vier langen Jahren im Feindesland und noch von der 
Totenbahre des Vaters zurückhält. — Er hat ferner Vollen- 
dung geschaut im Dienste des Menschentums: als vor 
wenigen Jahren der Bau des Cölner israelitischen Waisen- 
hauses aufgerichtet ward, ist für den Heimgegangenen sicht- 
bar geworden und seitdem sichtbar geblieben, was: zäher 
Wille und unverdrossener Eifer durch Menschen für Menschen 
auszurichten vermögen, und wie beharrliches Streben für 
eine gute Sache sein Ziel findet und seine glorreiche Erfüllung. 
— Und er hat endlich Vollendung geschaut im Dienste 


BIETER 


der Religion: am 6. September dieses Jahres, am Tage 
seines goldenen Priesterjubiläums, hat er die Früchte ge- 
pflückt eines reichbeladenen, weithin verästelten, schatten- 
spendenden Baumes, dessen Keim er dereinst ins Erdreich 
gesenkt, dessen Wachstum er als geschickter und fleißiger 
Gärtner gewartet ‚und gepflegt, dessen Ertrag er innerhalb 
und außerhalb des Judentums verständnisvoll nutzbar ge- 
macht hat — da durfte er, noch lebensifrisch und lebensfroh, 
von sich bekennen: nn Sn ms 5 wr 7 pp 2 
„Meine Kraft und meiner Hände Arbeit haben ein großes 
Werk geschaffen“, und immer noch bin ich sein Meister, und 
der Wille zur Tat ist immer noch größer als die Lust am 
Erfolg. 

Und nun ist der Gottesruf an ihn gedrungen, so jäh und 
so plötzlich! Der stolze Baum ist über Nacht gefällt, die 
starke Hand erlahmt, das feurige Auge erloschen. Er, der 50 
Jahrelang ein Streiter war gegen den Tod, an die entseelten 
Menschenhüllen herantrat, das entflohene Leben durch die 
Kraft seines Wortes im Geiste zurückrief und den Trauern- 
den den Kelch des Trostes reichte, — er kann heute, da es 
um ihn selber geht, nicht mehr künden und preisen, nicht 
mehr trösten und aufrichten. An Mose denken wir, den 
ersten Lehrer in Israel, dem auch die Schicksalsstunde nahte 
mitten in seinem Führer- und Hirtenamt, 53 x 3 y nnn> s5 
nn5 „da sein Auge noch nicht trübe geworden war und sein 
Mark nicht vertrocknet.“ — Wenn aber, du Verklärter, deine 
Mosesbüste, die ehrende Anerkennung deiner bleibenden 
Verdienste um die bedrängte Judenheit in fernen Landen,*) 
nach deinem letzten Willen im Sitzungssaal unserer Gemeinde 
wird Platz gefunden haben, dann werden .erst recht für den 


Beschauer die Gedankenfäden sich spinnen von der grauen 


*) Ueberreicht von der Alliance Israelite Universelle zum 25jährigen 
Amtsjubiläum Dr. Franks in Cöln. 


Rn ETC TEHT TEE WERE TR FETT EST ESTER BEESENEBESE SC NEETTEP BESTEN ARE ZEENEERGER EV SSEEEEEREEEHEE. 


” 


Vergangenheit zur jungen Gegenwart: von dem hoheitsvollen, 
in die fernste Weite dringenden Blick des erößten Juden und 
seiner ehernen, die Gesetzestafeln umklammernden Faust zu 
all denen und auch zu dir, die in der Gesetzestafeln Hut die 
Weihe ihres Lebens, die Würde und Hoheit ihrer Person ge- 
tunden haben. — Die nunmehr von dir Abschied nehmen, 
deine Familie, deine Gemeinde, deine Amtsgenossen hier und 
auswärts, die Stadt Cöln und darüber hinaus all die Unge- 
zählten, die dich gekannt, verehrt und sewürdigt haben, sie 
stehen an deiner Bahre in sinnender Ergriifenheit, erweckt 


und versunken, und das Profetenwort des kommenden Sab- 


bats tönt ihnen daraus entgegen: 
Ni may /7 bo SS man Wwp2 mm npT ab" jns na 


„Des Priesters Lippen hüten Erkenntnis, auch 
so sie geschlossen sind, und Lehre suche man von 
seinem Munde, auch dem erblichenen: ein Sendling 
des Herrn der Heerscharen ist er unter uns ge- 


wandelt!‘ Amen. 
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REDE 


des stellvertretenden Vorsitzenden des israel. 
Waisenstifts, Vorsitzenden der Zentralisation 
aller philantropischen Vereine der Synagogen- 
Gemeinde Cöln, B Feilhenfeld, in der 
Leichhenhalle des israelitishen Friedhofs zu Cöln-Deutz. 


Hochgeehrte Trauergemeinde, hochgeehrte Leidtragende! 
Neben ungezählten Anderen, vor ungezählten Anderen steht 
wehmutsvoll und schmerzbewegt an dieser Bahre das Wai- 
senstiit; — und sie wollen einen großen Mann begraben, doch 
uns war er mehr. — Dem Kuratorium ist er Führer und 
Freund, hochgeschätzter Genosse und Vorsitzender gewesen, 
unseren Lehr- und Aufsichtspersonen war er ein treuer 
Schützer und Förderer, und unsere Waisenkinder — sie haben 
ihren Vater verloren! — Noch vor wenigen Monaten hatten 
wir die große Genugtuung, anläßlich seines Jubiläums dem 
Lebenden unsere Ehrerbietung und den Ausdruck tiefempfun- 
dener Dankbarkeit zu Füßen zu legen; heute nach wenigen 
Wochen sind wir in die traurigste Notwendigkeit versetzt, 
dem Toten schmerzbewegt das nachzurufien, was wir damals 
freudig erregt dem Lebenden zugerufen haben. — Ein 
genialer Meister ist er gewesen, der unser Waisenstift er- 
dacht, gegründet, geleitet, herauferzogen und vollendet hat 
bis zu jener Vollendung, die wir heute an ihm bewundern. — 
Das herrliche Haus steht hochragend vor uns, wird angestaunt 
von der Mitwelt und wird sicherlich bewundert werden von 
aller Nachwelt bis in die fernsten Zeiten als ein Denkmal 
von dieses Toten Geist, als ein Wahrzeichen seines großen 
Herzens. — Was wir damals dem Lebenden versprochen 
haben, wollen wir heute dem Toten nochmals geloben: das 
Waisenstift als sein Vermächtnis hoch in 


Fhren zu halten, als sein Erbe stets zu wah- 
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ren und zu mehren, auf dab es sei und bleibe ein 


sicheres Asyl, eine feste Zufluchtsstätte für alle diejenigen 
Armen und Entrechteten, denen ein grausames Geschick ge- 
nommen hat, was jedem Menschenherzen das Höchste und 
Heiligste ist auf der Welt — Elternhaus und Heimat. 

Religionsgebrauch und der Glaube derer, welche nach 
Gleichheit aller Menschen im Leben und sicherlich im Tode 
streben, haben jeden Schmuck, haben Blumen und Kränze 
von der Bahre dieses Mannes ferngehalten. — Schlicht, 
einfach und prunklos steht sie vor unseren Blicken. — Aber, 
die Blumen sie verwelken, die Kränze verdorren und ver- 
gehen, doch aus dem Grabe dieses Toten wird herauswach- 
sen die Blume der Dankbarkeit und Verehrung, auf dem 
Grabe dieses Toten wird sich ausbreiten der Immortellenkranz 
des Ruhmes für all das, was er im Leben erstrebt, geleistet 
und vollendet hat. — So müssen wir denn Abschied nehmen 
und dein Waisenstift, großer Toter, sendet dir den letzten 
Liebesgruß! — Auch die Zentralisation aller Wohltätirkeits- 
vereine unserer Gemeinde, deren Vorsitzender zu sein ich die 
Ehre habe, senden dir durch meinen Mund ihren letzten 
Liebesgruß. Du hast den meisten Kuratorien und Vorständen 
angehört und das Interesse der Vereine durch Deinen weisen 
Rat, durch Deine gute Tat gefördert. — Nimm ihren tief- 
empfundenen Dank und ihr Lebewohl! So ruhe aus vom 
langen mühevollen und tatenreichen Erdenwallen, und sei in 
herzlicher, nie verlöschender, nie versagender Dankbarkeit 
zum letzten Male ehrfurchtsvollst gegrüßt! 





REDE 


des Herrn Rabbiner Dr. Jac o b - Dortmund 
für den Rheinisch -Westfälischen Rabbinerverband. 


Andächtige Trauerversammlung! Im Auftrag und Namen 
des rheinisch-westfälischen Rabbinerverbandes möchte auch 
ich dem Dahingeschiedenen, dem ältesten Mitgliede unserer 
Vereinigung, ein Wort des Nachrufes widmen. 

Was ein Mann geleistet hat und wert war, das zu be- 
urteilen ist in erster Reihe der Kreis derienigen berufen, denen 
seine Arbeit gehörte, für die er gewirkt hat. Das ist für den 
Rabbiner die Gemeinde. In ihrer Mitte hat er gelebt, vor 
ihr ist er einhergewandelt, ihr hat er seine Gaben und Kräfte 
geweiht. Alsdann wird aber auch das Urteil derienigen von 
Wert sein, die mit ihm in gleicher Arbeit stehen und nach 
demselben Ziele streben. Sie kennen am besten die Freuden 
und Leiden des Amtes, die Hoffnungen und Enttäuschungen, 
die Förderungen und Hemmungen, den Abstand zwischen 
Wollen und Vollbringen. Das Urteil der (iemeinde haben wir 
gehört, es war ein Bekenntnis der Dankbarkeit, Liebe und 
Verehrung über das Grab hinaus. Und wem kann ein solches 
Urteil nächst den trauernd Hinterbliebenen mehr wohltun als 
uns, die wir nach der gleichen Krone ringen? 

Das Amt eines geistlichen Führers in Israel war immer 
schwer und ist schwerer denn je in unserer so bewegten 
Zeit mit ihrer tiefen Zerklüftung, der unendlichen Verwicklung 


des Lebens, dem Widerstreit der Meinungen, dem Wider- 


spruch gegen die Forderungen der Religion und dazu der 


ewig gleichen Schwäche und Bedürftigkeit des Menschen- 


herzens, dem Verlangen nach Belehrung und Erleuchtung, 
nach Aufrichtung und Trost. Gleich Mose, dem größten 
Vorbild aller Führer eines Volkes, muß er mit zum Himmel 


erhobenen Händen droben auf dem Berge stehen, derweil 
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drunten im Tal das Volk kämpft und im Aufblick zu ihm Kraft 
und Glauben aus der Kraft seines Glaubens schöpfen soll. 
Wohl ihm und wohl ihnen, wenn er nicht ermüdet und seine 
Hände nicht ermattet sinken, wenn wackere Gemeindehäup- 
ter ihm mit Kraft und Einsicht zur Seite stehen und seine 
Hände stützen. 

So hat der Dahingeschiedene länger als ein Menschen- 
alter als ein echter Führer zu Häupten einer großen, anısehn- 
lichen und altberühmten Gemeinde, eine der größten unseres 
Vaterlandes, lange allein, alsdann mit jüngeren Genossen, 
gestanden. Mit der Kraft und dem Segen seines glaubens- 
vollen Wortes hat er die Kämpfenden gestärkt, die Irrenden 
geleitet, die Gebeugten aufgerichtet, die Trauernden getröstet, 
den Strebenden den Weg nach oben gewiesen und die 
großen Umschwünge des Lebens mit dem Himmelslicht der 
Religion verklärt. Darum ist sein Wirken ein Segen gewesen. 
„Sie — spricht Gott zu den Priestern — sollen meinen Namen 
auf die Israeliten legen, und ich werde sie segenen“, sie — die 
Priester selbst. Wer ist gesegnet? Wer andere segnet. 

„O stürbe auch meine Seele den Tod des Gerechten, und 
wäre mein Ende dem seinigen gleich.“ 

Aber auch unserem engeren Kreise war er ein Segen, 
und aus vollem Herzen danken wir ihm zu dieser Stunde für 
alle Freundschaft und Treue, die er uns gehalten hat. Mit 
seiner reichen Lebens- und Amtserfahrung und seinem gedie- 
genen Urteil hat er uns jederzeit trefflich beraten und geför- 
dert und, allgemach ein Patriarch unter uns an Jahren und 
Würdigkeit, sich mit lebendigem Verständnis für jede Gegen- 
wart und jugendlichem Eifer an unsern Bestrebungen und 
Beratungen beteiligt. 


An dem unendlichen Leichenzuge, den wir hierher ange- 
treten haben, war nichts ergreifender als die Kinderschar, die 
der Bahre voranzog: die Insassen des Waisenstiftes, das er 
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in jahrzehntelanger unermüdlicher Arbeit gegründet und als 
sein ganz persönliches Werk betrachten durfte. Da wurde 
mir und gewiß noch manchem andern erst recht die Wahrheit 
des Prophetenwortes lebendig: „Dann zieht einst deine Gut- 
tat vor dir her.“ Darum wird auch die andere Hälfte dieses 
Wortes sich an ihm bewähren: „und die Herrlichkeit des 
Ewigen wird dich bewillkommnen.“ 

Als der Heimgegangene vor wenig Monaten sein 50iäh- 
rices Amtsjubiläum feierte, da konnten wir ihn nicht besser 
würdigen, als daß wir ihn zu unserem Ehrenmitglied ernann- 
ten. Aber was ist alle menschliche Ehrung gegen die Herr- 
lichkeit Gottes, die einen Treuen an den Pforten der Ewig- 
keit erwartet? Mit Wehmut schauen wir dem Scheidenden 
nach. So lange wir ihn gehabt, uns scheidet ein Lieber immer 
zu früh. Er aber schien zu sprechen, wie einst der Knecht 
Abrahams: ‚„Haltet mich nicht zurück; der Merr hat meinen 
Weg gelingen lassen; lasset mich ziehen, daß ich zu meinem 
Herrn gehe.“ So ziehe denn hin, Du getreuer Knecht des 
Herrn, der Ewige hat Deinen Weg gelingen lassen, und seine 
Herrlichkeit wird Dich droben empfangen. Amen! 


DZ 





REDE 


des Herrn Rabbiners Dr. Samuel- Essen. 


Meine Verehrten! Sie haben, liebe Leidtragende, ‘den 
Wunsch geäußert, und die würdige Vertretung Ihrer Ge- 
meinde ist dem Wwunsche beigetreten, daß auch ich dem 
teuren Entchlafenen Worte des Nachrufs widme. Sie kamen 
damit meinem eigenen Gefühle entgegen, und ich darf außer- 
dem einem mir gewordenen Auftrage entsprechen, den Rab- 
biner-Verband in Deutschland, dessen geschäftsführenden 
Ausschuße der Verklärte ats Ehrenmitglied angehörte, hier 
zu vertreten. 

Wehmütig muß ich vorab des so kurz hinter uns liegen- 
den Jubeltages gedenken, da ich die Glückwünsche des 
engeren Kreises der Amtsgenossen zu überbringen und die 
Frische und ungebrochene Schaffenslust ‘des hochbetagten 
und doch jugendlichen Mannes zu bewundern Gelegenheit 
hatte. Ruhig sprach er damals vom Ende seiner Tage, aber 
frohgemut fügte er hinzu: Ich habe noch Zeit! Es war anders 
bestimmt; er sollte es nicht vorahnen, wie nah er seinem 
Ziele stand! „nm Sand Terı „Verwandelt in Klage ist 
unser Jubel“; wieviel Gedanken auch noch im Herzen des 
Mannes seien, DIPn Sn WW NY „Der Ratschluß Gottes 
bestehet.“ 

Das Judentum verleiht seine Ehren nicht nach äußeren 
Rücksichten, der innere Wert allein entscheidet. Die freiwil- 
lig dargebrachte Autorität ist es, die dem Meister gezollt 
wird, die allgemeine Verehrung nennt ihn einen Großen. — 
Zwei Vorzüge 'sind es, die den Rabbiner aus der Mitte seiner 
Genossen herausheben und damit in die vorderste Linie der 
jüdischen Gesamtheit stellen: Weisheit und Würde. 

Auf reichem, tiefgründigem, mit Liebe erfaßtem Wissen 
muß sich das Wirken des Rabbiners aufbauen; wo jenes 
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fehlt, erteilt das Judentum keinen Kranz. Unser Freund war 
ein Gelehrter, er beherrschte meisterhaft die heilige Sprache, 
er war ein vorzüglicher Kenner, Erwecker und Fortbildner 
des Midrasch. Aber mehr als Wissen ist Weisheit, sie macht 
jenes erst fruchtbar. Unsern Verklärten beseelte eine außer- 
gewöhnliche Tatenfreude, eine frohe Schaffenslust; und sie 
war unterstützt von klugem Blick für das Erreichbare, das 
Notwendige, das Wünschenswerte. Hier in seinem großen, 
umfassenden Amt hat er sich an der Fülle der Aufgaben 
bewähren können; hier hat er sich seine Gemeinde geformt 
und gebildet, in religiöser, kultureller und sozialethischer Be- 
ziehung. Hier ist er uns zum Symbol des praktischen Seel- 
sorgers in einer modernen Großgemeinde geworden, der wie 
kaum ein anderer die Bedürfnisse der Zeit erkannte, die alten 
Aufgaben des Judentums pflegte, ihm aber auch unendlich 
viel Neuland eroberte. Durch sein kluges, trefifendes Wort 
und seinen weisen Rat hat er an der Hebung seiner Glaubens- 
brüder weit über den Rahmen seiner Gemeinde hinaus ge- 
wirkt; er war ihr Sachwalter in dem Weltbunde der Israeliten, 
den erst der Weltkrieg lösen konnte, und würde in den in 
der Bildung begriffenen jüdischen Weltvereinigungen, wenn 
Gott ihn uns erhalten hätte, die gleiche Stellung eingenommen 
haben. Wir werden noch oft seines Rates entbehren, wir 
klagen über den Verlust eines Weisen in Israel. 

Und eines Mannes von Würde! Unser Entschlafener war 
davon durchdrungen, daß eine Gemeinde soviel gelte, als ihr 
Führer gilt; sein Glanz wäre auch ihr Glanz. Darum hielt 
er viel auf sein hohes Amt und seine rabbinische Würde. Er 
war stolz darauf, auf althistorischem Boden das Erbe schon 
im Mittelalter berühmter Rabbiner verwalten zu dürfen. Ihm 
war die Atmosphäre einer hochberühmten Stadt angemessen, 
in der geistliche Würde hoch im Werte steht. Er hat aber 
jederzeit dankbar die Mitarbeit anerkannt, die ihm von den 







führenden Persönlichkeiten der (jemeinde zuteil ward; er hat 


sie laut gepriesen, wo sie ihm in voller Uneigennützigkeit und 







lauterer Hingabe entgegentrat. Und wenn in seiner Ge- 
meinde Einrichtungen und gemeinnützige Werke erblühten, 
die in ihrer Fülle und nach ihrer Art vorbildlich wurden, so 
empfing er auch Würde von ihrer Würde. Nur in den rein 
religiösen Dingen glaubte er sich zum Führer berufen, und 
forderte die vom Staatsgesetz vernachlässigte Stellung des 
Rabbiners von den Gemeinden selbst! Nicht um persönlicher 


Ehre willen, wie man es zu mißdeuten versucht sein könnte, 











sondern um der Heiligkeit der von ihm vertretenen Sache der 


Religion willen, wegen der Geistesmacht des Glaubens und 







des geschichtlichen Judentums. 
Oft habt Ihr, meine Verehrten, ein Rabbonon-Kaddisch 
nach den Lehrvorträgen des Meisters angestimmt und Segen 







vom Himmel über ihn herabgefleht. So möchte auch ich ihm 


in Geiste ein solches Kaddisch widmen; denn Inhalt und Ziel 







seines Lebens waren nichts anderes als das Heilige, als Gott, 
und seine Lehre; Rn nn Sand „daß groß und herr- 





lich werde diese Lehre auf Erden!“ Amen! 


BO. 
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REDE 
des Herrn Bezirksrabbiners Dr. Kober- Wiesbaden. 


Auch mir sei es gestattet, dem teuren Verklärten, unter 
dessen Leitung ich vor einer Reihe von Jahren in (dieser 
Gottesgemeinde tätig sein durfte, Worte der Verehrung und 
Liebe nachzurufen. Viel Rühmens- und Preisenswertes ist 
aus beredtem Munde zu Ehren des Verblichenen gesprochen, 
aber auch die Vielseitiskeit seines Wesens hervorgehoben 
worden. So erschließen sich denn dem sinnenden Geiste 
immer neue Seiten seiner reichbegabten Persönlichkeit und 
fordern zur Würdigung auf. 

Bei dem Hinscheiden eines großen Lehrers der talmu- 
dischen Zeit wurde einst die Klage angestimmt: 

Dry mon 128 Pan, mon man ya PaR 
anman 53 mTa8 32, MN MIN .nD SI MIN 
„Das Land Sinear hat ihn geboren, das Land der Herrlichkeit 
zog den Liebling groß; weh mir sagt Reket, weil ihr Kost- 
bares Gerät zu Grunde gegangen ist.“ 

Aehnlich darf es auch an dieser Bahre heißen: Holland 
hat ihn geboren, Deutschland und Oesterreich sahen ihn groß 
werden. Weh mir, spricht die Gottesgemeinde Köln, weil ihr 
kostbares Gerät zu Grunde gegangen ist. Denn, sehr geehrte 
Trauerversammlung, liebe Leidtragende, wenn wir auf die 
stattliche Schar der Gelehrten und Rabbiner zurückschauen, 
die diese altehrwürdige Gemeinde im Mittelalter und in der 
Neuzeit hervorgebracht hat, an die bedeutenden Männer 
denken, die in ihr groß geworden sind und in ihr gewirkt 
haben, wahrlich, Abraham Frank ist ein würdiges Glied in 
dieser langen Kette. Soll ich all die Eigenschaften aufzählen, 
die ihn zum Rabbiner so recht geeignet erscheinen ließen? 
Brauche ich doch nur unter seinen vielen Vorzügen seine 


Rednergabe zu nennen, die allen, der älteren und jüngeren 
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Generation in Köln und weit darüber hinaus, noch lebendig 
vor Augen steht. Praınaw2 jn PS7 „Anmut ist ausgegossen 
auf Deine Lippen; dieses Psalmenwort wenden unsere Alten 
auf unseren Stammvater Abraham an. Es gilt aber auch von 
dem teuren Verklärten. Anmut war ausgegossen über seine 
Lippen. Nicht nur daß seine Patriarchengestalt unwillkürlich 
zur Achtung und Ehrfurcht aufforderte, — jedes Wort, das 
iiber seine Lippen kam, mochte es die Weisheit der Alten geist- 
voll deuten, mochte es in feierlich erhabenem Schwunge hinauf- 
führen zu den Höhen des Ideals, mochte es als köstlicher 
Humor seinen Lippen entströmen, — es gewann ihm alle 
Herzen! Mit Begeisterung lauschte man bis zuletzt seinem 
Munde. Wenn wir aber fragen, woher es kam, daß er bis in 
das hohe Alter hinein sich die Frische und Begeisterung für 
seinen Beruf bewahrt hat, so möge der Psamlist darauf 
antworten: 
Aa anal Dan Asa in m22 Din 

„Die da gepflanzt sind im Hause des Ewigen, in den Vor- 
höfen unseres Gottes blühen, sie grünen noch im hohen Alter, 
bleiben markig und belaubt.“ Und so fügen unsere Alten hin- 
zu: Das ist unser Stammvater Abraham. Dieses Psalmenwort 
gibt aber auch die Erklärung für die unverwüstliche Kraft, mit 
der der Verblichene bis zuletzt seinen Pflichten nachging. Ob 
er lehrte und unterrichtete, ob er für Wohltätigkeitseinrich- 
tungen, insbesondere sein geliebtes Waisenhaus tätig war, ob 
er vor den Behörden für die Würde und Ehre des Juden- 
tums eintrat, — geschah es nicht im Dienste unseres Gottes, 
befand er sich nicht damit in den Höfen unseres Heiligtums? 
Mußte daher nicht diese ideale Betätigung ihm immer 
neue Frische und Kraft verleihen? Doch noch eine andere 
Erklärung möge der deutsche Dichter geben: „Ein herzlich 
Anerkennen ist des Alters zweite Jugend.“ Wie ist ihm von 


Seiten seiner Familie, der Gattin und den Kindern. Enkel- 


re 


kindern und Verwandten Liebe und Verehrung in reichstem 
Maße zuteil geworden! Wie haben es diese Gottesgemeinde, 
in der er über 42 Jahre gewirkt hat, ihre Vereine und Mit- 
glieder dankbar anerkannt, daß er für die Ideale des Juden- 
tums vor Juden und Nichtiuden stets so mannhaft eingetreten 
ist! Noch bei seinem 50jährigen Rabbineriubiläum hat sich 
diese Liebe und Verehrung in überwältigender Weise kund- 
getan. Darum dürfen wir hoffen, daß sein Wirken nicht ver- 
gebens gewesen ist. Auch auf unseren Abraham wenden wir 
die Worte der Schrift an: 43 328 m3° OR tyab yınyT 92 
„Ich habe ihn ersehen, damit er seinen Kindern und 
seinem Hause nach ihm gebiete, daß sie wahren den Werz 
des Ewigen, Liebe und Gerechtigkeit zu üben, damit der 
Ewige über Abraham bringe, was er von ihm verheißen hat.“ 
Wird denn Abraham ewig leben? So fragen unsere Alten. 
Heißt es doch, „damit der Ewige über Abraham bringe, was 
er ihm verheißen hat!“ Und sie antworten: „Wer Naclı- 
kommen hat, die im Geiste des Vaters wirken, lebt fort, 
lebt ewig.“ 
Sehr geehrte Trauerversammlung, liebe Leidtragende! 
Nicht vergebens hat der teure Verklärte dann gelebt, 
wenn das, was er im Geiste seines großen Lehrers Zacharias 
Frankel, der das Leben und die Lehre des Judentums zu ver- 
söhnen trachtete, gekündet hat, in seiner Gemeinde lebendig 
bleibt und fortwirkt, wenn sie treu ihrer Vergangenheit sich 
auch weiter als edles und wertvolles Glied der großen Giesamt- 
heit betätigt. Und könntet Ihr, liebe Leidtragende, die Ihr 
an dem teuren Verklärten mit solch’ herzlicher Liebe gehan- 


gen habt, gleichgültig dem gegenüberstehen, was Eurem Vater 
heilig war? Indem Ihr für die Ideale eintretet, denen Euer 
Vater sein Leben geweiht hat, bekundet Ihr nicht nur Eure 
Liebe und Anhänglichkeit über sein Grab hinaus, dann lebt 
der Verklärte auch in Euch wahrhaft fort. Das ist der Trost, 
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den Ihr aus dieser Trauerstunde mitnehmen sollt. Dann erst 
erfüllt sich an dem Verklärten das Wort der Schrift: 7) 
533 DIES AN “22 „Der Ewige hat Abraham mit allem ge- 
segnet,“ nicht nur mit hohem Alter, mit der Liebe seiner Fa- 
milie, mit der Verehrung seiner Gemeinde, sondern auch mit 
einem wahrhaft gesegneten Andenken. — 

In dieser Hoffnung nehmen wir wehen Herzens Abschied 
von Dir, teurer Verklärter, indem wir Dir noch danken für 
alles, was Du uns gewesen bist. Laß auch mich Dir herzlich 
Dank sagen für das Wohlwollen und die Freundschaft, die 
Du der Aeltere und Erfahrene dem Jüngeren und Lernenden 
entgegengebracht hast. Unser Herz wendet sich im Gebet 
zu Gott empor, der an Dich den Ruf hat ergehen lassen: 


n 792 83 „Komm, Gesegneter des Ewigen.“ Amen. 
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REDE 


des Rektors der israelitishen Volksschule, 
Herrn Coblenz in Cöln. 


Verehrte Trauerversammlung! Wenn es gilt, unserem 
verewigten Rabbiner Dr. Frank ein letztes Lebewohl nachzu- 
rufen, dann darf und will die städtische israelitische Schule, 
in deren Namen ich spreche, nicht fehlen. Denn auch sie ist 
durch seinen Tod überaus schmerzlich betroffen worden. 
Beklagen wir doch in seinem Heimgang den Verlust eines 
wahren, treuen Freundes. 

Seit dem Anfange seines Wirkens in Cöln bis in seine 
letzten Tage bestanden zwischen Herrn Dr. Frank und un- 
serer Schule die mannigfachsten und herzlichsten Beziehun- 
gen. So hat er jahrzehntelang, bis vor wenigen Jahren, an 
ihren Oberklassen Religionsunterricht erteilt. Auch als die 
Schule von der städtischen Verwaltung übernommen wurde, 
behielt er diesen Unterricht in der ausdrücklichen Absicht bei, 
in seiner Person die Verbindung zwischen Gemeinde und 
Schule aufrecht zu erhalten. Durch seinen Unterricht aber 
hat er bei zahlreichen Geschlechtern der Gemeinde von der 
Volksschule an Samenkörner der Religions- und Sittenlehre 
ausgestreut, aus denen eine reiche, gesegnete Saat aufgegan- 
gen ist. An änderer wichtiger Stelle, als Mitglied der städ- 
tischen Schuldeputation, benutzte der Verblichene jede Ge- 
legenheit, die Interessen der Schule mit warmem Eifer erfolg- 
reich zu vertreten. 


Als Abgeordneter der Schuldeputation wohnte er alljähr- 
lich unsern Entlassungsprüfungen von Anfang bis zu Ende 
mit regstem Interesse bei. Einen wertvollen Teil dieser Prü- 
fungen bildeten jedesmal die schönen, zu Herzen gehenden 


Ansprachen, die der Heimgegangene an die ins Leben tre- 


tende Jugend gehalten hat. Die wirkungsvolle, eindringliche 
und zugleich herzliche Art, die ja allen seinen Reden eigen- 
tümlich war, verfehlte auch auf die Schüler niemals ihres 
tiefen Eindrucks. 

Als im Sommer die Fürsorge für die erholungsbedürftigen 
Kinder auf ministerielle Anregung hin auf eine breitere Grund- 
lage gestellt wurde, da stellte sich auch Rabbiner Dr. Frank 
mit wahrhaft iugendlicher Begeisterung, getrieben von seiner 
Liebe zum Kinde, in den Dienst (der Kölner jüdischen Organi- 
sationen, und manche wertvolle Anregung ist seiner Mit- 
wirkung zu verdanken. 

Sein Wirken für unsere Schule sah er gewissermaßen 
gekrönt, als es uns, nicht ohne sein erhebliches Verdienst, 
vor einigen Monaten vergönnt war, in unsere neue Schule in 
der Lützowstraße überzusiedeln. Da empfand er eine wahre 
Herzensfreude! Als ich ihn bald darauf durch die Räume der 
neuen Schule führte, wie glücklich zeigte er sich da, wieviel 
Worte der Bewunderung fand er da für all das Schöne, das 
er zu sehen bekam, für die Größe des Fortschritts, den unsere 
Schule nun auch in räumlicher Hinsicht zu verzeichnen hatte. 
Darum war ihm auch der Wunsch des Lehrerkollegiums, sein 
Bild für das Konferenzzimmer zu besitzen, aus dem Herzen 
gesprochen. Freudig gewährte er ihn. Sehr bald schon über- 
sandte er uns mit herzlichen Worten das wohlgetroffene Bild, 
dessen wir uns nun natürlich doppelt freuen. 

Aber das Bild dieses Mannes, der an Freud und Leid der 
Schule innigsten Anteil nahm, lebt auch in unseren Herzen 
unverlöschlich fort. Und wenn ich unserem teuren Dahin- 
geschiedenen an seiner letzten Ruhestätte ein letztes Lebe- 
wohl zurufe, so heißt das zugleich:, 

Unvergessen sollst Du uns sein! Mit tiefem herzlichen 
Danke werden wir Deiner und Deines segensreichen Wirkens 


an unserer Schule und für unsere Schule immerdar gedenken, 





in der Geschichte unserer Anstalt bleibt Dir ein Blatt der 


Ehre, des Dankes, der Liebe für immer gewidmet! 

Es sei mir nun noch gestattet, mich eines ehrenvollen 
Auftrages zu entledigen, der mir erst heute geworden ist. 
Der Verein der jüdischen Lehrer für Rhein- 
land und Westfalen hat mich gebeten, seinem Ehren- 
mitgliede Rabbiner Dr. Frank ein Abschiedswort nachzurufen. 
Daß der Verewigte Ehrenmitglied dieses Vereins war, 
läßt schon auf seine hohen Verdienste um denselben und um 
die jüdische Lehrerschaft der beiden Schwesterprovinzen 
schließen. Diese Verdienste gipfeln in seinem langjährigen 
wirkungsvollen Eintreten für die materielle Kräftigung und 
Festigung des Vereins, besonders seiner Versorgungskasse. 
Es entsprang aus dem warmen Interesse, das der Dahin- 
geschiedene von der Schule, von dem Kinde auf den Lehrer- 
stand übertragen hatte. Darum bleibt ihm auch bei den 
Lehrern, insbesondere dem Vereine der jüdischen Lehrer für 
Rheinland und Westfalen, ein dankbares, liebendes Andenken 


gesichert. 


RE 


NACHRUR 
des Herrn Rabbiners Dr. D. Leimdör fer - Hamburg. 


Israel trauert um den Verlust eines weithin bekannten 
geistlichen Patriarchen, dessen Wiege in Holland gestanden, 
dessen Schule in Deutschland und dessen Arbeitsfeld und 
Wirkungsstätte in Oesterreich und Deutschland für die Ge- 
samtiudenheit der Welt gewesen ist. Es ist dies Rabbi Abra- 
ham Salomon Dr. phil. Frank, geboren am 22. Februar 1838 
in Oudbeyerland in Holland, studiert am Gymnasium zu 
Arnheim, dann am theologischen Rabbinerseminar in Breslau 
unter Zacharias Frankel und Heinrich Graetz und promoviert 
an der Universität Leipzig, gewirkt als Geistlicher der jü- 
dischen Gemeinden Saaz in Böhmen, Linz in Oesterreich, und 
von 1876 bis 1917 als erster Rabbiner in Cöln. Am 27. 
Cheschvan 5678, d. i. 11. November laufenden Jahres im 80. 
Lebensiahre eines überaus segensreichen, verdienstvollen 
Lebens schlummerte er hinüber in die Ewigkeit. Was Frank 
seiner Gemeinde Cöln gewesen, ein treuer. Vater und Führer, 
Lehrer und Erzieher, Freund und Wohltäter, welche großen 
Institute zur Erhaltung des religiösen, ethischen und sozial- 
humanitären Lebens innerhalb dieser ansehnlichen Gemeinde 
er ins Dasein gerufen und bereichert hat, das hat der Mund 
seines Vorstandes und seiner Amtsbrüder an seinem Grabe ge- 
kündet. Der Macht seiner Persönlichkeit gelang es, zahlreiche 
Anstalten und Asyle für Waisen, Kranke und Altersschwache 
zu gründen und zu fördern und das Handwerk unter den 
Juden am Rhein wesentlich zu unterstützen, als Strafanstalts- 
geistlicher dem sozialethischen Verfall zu steuern, an der 


Spitze des Verbandes der deutsch-israelitischen Literatur- 





vereine der jüdischen Wissenschaft zu dienen und besonders 


daheim bei Alt und Jung für den Ausbau der Ideen der jüdi- 
schen Religion und der Wissenschaft wie für deren Pflege 
stets mit Eifer wärmstens einzutreten. Was er an dem Ge- 
deihen der Alliance Isra6lite Universelle gearbeitet hat, das 
hat „Ost und West’ im März 1907, Heft 3, seinen Lesern mit- 
geteilt. Seit dem Rabbinatsantritt 1876 gehörte Frank dem 
Central-Comitee der Alliance an; auf dessen Wunsch wurde 
ihm die Nachfolgerschaft des seligen Kollegen Dr. Landsberg- 
Liegnitz übertragen. Er hat die deutsche Uebersetzung und 
den Versand der Berichte für Deutschland und das Ausland, 
eine mühsame Arbeit, hingebungsvoll besorgt und in Wort 
und Schrift ist er für das Wiederaufleben der Alliance 
Israelite tätig gewesen, insbesondere in Deutschland. Franks 
Tätigkeit als Priester des Friedens, seine Beziehungen zu 
vielen der angesehensten Kirchenfürsten und Staatswürden- 
träger, wie er als wirklicher Repräsentant der jüdischen Re- 
ligion in Köln Kardinäle veranlaßt hat, dem Antisemitismus 
in Rheinland und Westfalen mannhaft und erfolgreich ent- 
gegenzutreten, das zu schildern, würde den Rahmen eines 
kurzen Nekrologes weit überschreiten. Das war Kiddusch 
ha Schem. Der Kaiser und seine Regierung haben Franks 
patriotisches Wirken anerkannt und ihn zum Dank für seine 
Verdienste um Vaterland und Vaterstadt mit Ehren und 
Würden vielfach ausgezeichnet. Das ist alles bekannt. Meute 
möchte ich noch als langiähriger Vertrauter und Freund des 
edlen hochgesinnten Mannes zur Würdigung seiner Persönlich- 
keit hinzufügen, daß er ein Weiser gewesen, weise nicht bloß 
als tüchtiger Kenner von Bibel, Talmud und den rabbinischen 
Wissenschaften, nicht nur als Meister des Wortes, der be- 


dächtig, sinnreich, geistvoll und in der Form schön, in der 


Diktion rein und fließend, und im Vortrag packend gesprochen, 
ein Weiser auch, der im Sinne Lessings eintrat für Milde, 
Versöhnung und Duldsamkeit nach außen unter allen Kon- 
fessionen und nach Innen zwischen allen Richtungen. Das 
Wort der heiligen Schrift: „Abraham war alt, kam in die 
Tage und Gott hat ihn mit allem gesegnet“, kann auf ihn 
voll angewendet werden, auch er erreichte ein hohes Alter, 
sein Wissen und Können wurzelte im Alten, den ehrwürdigen 
Traditionen des alten Judentums, alt an Jahren, erfahren und 
reif an Weisheit der Alten, kam er in die Tage, „ba bajija- 
mim“, d. h. ging er mit den Tagen, mit der Zeit, hatte er 
Auge, Ohr und Herz für das Zeitbedürfnis, für das, was die 
Tage der Jeiztzeit erheischen. Mit den Alten alt war er mit 
der Jugend iung, und beim Festhalten an dem ehrwürdig 
Alten lauschte er auch im Unterricht und im Seelsorgerwirken 
auf die Pulsschläge der Zeit und des Lebens, und beides 
zusammen ergab den Segen in Allem, in der Familie, an der 
Seite einer edlen Gattin, vortrefflicher Söhne, in der Ge- 
meinde, in Staat und Gesellschaft. Noch einen Zug darf ich 
nicht außer acht lassen: Franks unversiegbaren Humor bis 
ins hohe Alter hinein, sprühender Witz, geistvolle Gleichnisse 
gewannen ihm alle Kreise überall. Zur Charakteristik Abra- 
ham Franks möchte ich zum Schluß dieser Skizze. auf den 
vorhin betonten Einheits- und Versöhnungssedanken zurück- 
kommend, noch das Wort des Midrasch Rabba anführen: 
„Matbea schel Abraham abinu sak@n u sek&nah mizzad seh, 
bachur u bethulah mizzad seh.“ Die Münze unseres Vaters 
Abraham trug ein Wappen: auf der einen Seite ein Greis 


und eine Greisin, auf der anderen ein Jüneling und eine Jung- 


frau. Ein schönes Bild für einen Patriarchen, der auf ein und 





derselben Münze das Alter und die Jugend vereint trägt — 


hohes Alter und blühende Jugend — des hohen Alters Ehr- 
würdigkeit, Erfahrung, Weisheit und Reife vereint mit den 
Zügen schaffensfroher, dem Leben zugewandter Jugend — 
das war auch Deine Münze, mein seliger Freund, Rabbiner 


Dr. Abraham Salomon Frank — Dein Andenken zum Segen! 








Druck: 
Philipp Amsel, Köln, 
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